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Ich begrüße Sie/euch alle ganz herzlich zur Ausstellung Gesichter/Portäts/Perspektiven.  

Zum Inhalt und Verständnis der Bilder dieser Ausstellung gebe ich zunächst einen kurzen 

Einblick und Überblick in die Geschichte der Gesichtsdarstellung. 

Das Gesicht ist mit das interessanteste, persönlichste und aufschlussreichste Merkmal des 

Menschen. In keinem Bereich der physischen, menschlichen Erscheinung treten die indi-

viduellen Eigenschaften so dicht gehäuft zutage wie in der Physiognomie seines Antlitzes. Sie 

bilden die wesentlichen Marker seiner Persönlichkeit und Identität. Darüber hinaus ist das Ge-

sicht auch der expressivste und kommunikativste Teil des menschlichen Körpers und wesent-

licher Träger des Ausdrucks von Stimmungen, Befindlichkeiten und Gefühl, die sich z.B. im 

Mienenspiel differenziert mitteilen. Auch Alter, Gesundheit und ggf. Geschlecht kann man 

am Gesicht ablesen: eine Ressource für vielerlei Nachrichten, die bildlich genutzt werden 

können. Es dauert jedoch in der Geschichte des Porträts, wie wir sehen werden, verhältnis-

mäßig lange, bis diese Quelle erschlossen wurde.  

Die Bildgeschichte des menschlichen Gesichtes reicht heutzutage über einen Zeitraum von ca. 

30.000 Jahren. Die älteste Darstellung des menschlichen Gesichts ist aus Elfenbein gefertigt, 

ein vermutlich kultischer Gegenstand. Es handelt sich dabei um die sog. "Venus von 

Brassempouy". Sie stammt aus Südwestfrankreich und wird auf ein Alter von 27.000 datiert. 

Sie gehört zur "Gravettien"-Kultur (Wiki), die zwischen 33.000 und 25.000 v. Ztr. von 

Frankreich bis nach Sibirien verbreitet war.  

Aus einer Völkergruppe Sibiriens stammt das zweitälteste Gesicht, das "Holzidol von 

Schigir", das östlich des Ural bei Jekaterinburg gefunden wurde (datiert um 11.000 v. Ztr.) 

Der Kopf ist Teil einer ehemals ca. fünf Meter hohen, vermutlich antropomorphen 

Pfahlgottheit. 

Über weite Strecken der Vor- und Frühgeschichte erscheint die Darstellung des menschlichen 

Gesichtes maskenhaft schematisiert. Es handelt sich dabei um ein verallgemeinertes Gesichts-

schema, ohne ein spezifisches Aussehen. Selbst als die Materialien wie Ton oder Marmor 

leichter zu bearbeiten sind, etwa auf sumerischen Siegeln oder kykladischen Idolen, wird auf 

eine charakteristische Gesichtsausprägung auch dann noch verzichtet. Die Gesichtsdarstellung 

bleibt stereotyp bis typisierend. 

Das universell über viele Kulturen zu beobachtende strenge maskenhafte Schemagesicht in 

der frühen Bildgeschichte verweist auf eine Verhüllung im Kult bzw. auf eine spirituelle oder 

göttliche Bedeutung im Bild. Eines Göttlichen, das ernst und zugleich auch einschüchternd 

dargestellt ist.  

Auf das Individuum kam es offenbar noch nicht an, sondern eher auf einen Umgang mit den 

höheren Mächten. Bildmagie und Bildzauber sind vermutlich im Zusammenhang mit dem 

ältesten Bildverständnis, dem kultisch-magischen entstanden, bei dem das Bezeichnete im 

Bild selbst anwesend ist. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Gravettien


Dies gilt selbst noch für die griechische Plastik, wobei sich dort jedoch schon eine Aus-

prägung verschiedener Typen, differenziert nach geschlechtlichen und sozialen Rollen 

herausbildet.  

Die auf individuelle Personen zugeschnittene Gesichtsdarstellung beginnt dann mit den ägyp-

tischen Mumienbildern der ptolemäischen Zeit (Fayum), den Toten-Bildnissen in hellenisti-

scher sowie den Herrscherbildnissen in römischer Zeit um 200 n. Chr. Diese Mumien- und 

Totenbilder sind bereits stärker an der Fortdauer und Geltung der dargestellten Person 

interessiert. 

In der römischen Malerei spiegelt sich diese Tendenz durch eine noch stärkere Individualisie-

rung bis hin zum Portrait wieder. Die entwickelte und elaborierte Gesichtsdarstellung, die in 

der Kunst von Holbein, Dürer, Leonardo, Raffael, Botticelli, Rembrandt und Goya zunächst 

ihren Höhepunkt erreicht hat, ist also nicht älter als ca. 2000 Jahre. Einiges davon ist in der 

Ausstellung wiederzufinden. 

Was wir heute allerdings mit Portrait-Darstellung verbinden, entstammt jedoch erst der 

Renaissancekunst, die der souveränen Persönlichkeit erstmals eine eigene Bühne bereitet. Es 

war der italienische Philosoph Pico della Mirandola, (1463-1494) der die Renaissance-Formel 

vom Menschen als “Bildhauer seiner selbst” prägte. 

 

Dürer, setzte zur gleichen Zeit neue Maßstäbe. Seine zwischen 1493 und 1500 geschaffenen 

Selbstbildnisse und seine Porträts selbstbewusster Nürnberger Bürger, zeigen ein neues 

künstlerisches Selbstverständnis und verweisen auf durchdachte Selbstinszenierungen. 

Zugleich berücksichtigen sie individuelle Geltungsansprüche der Auftraggeber.  

In den aufstrebenden Reichsstädten Nürnberg und Augsburg entdeckte die wohlhabende 

städtische Oberschicht das gemalte Porträt bald schon als Medium der Selbstdarstellung. 

Dürer selbst hat in seinen Schriften ausdrücklich die gedächtnisschaffende Bedeutung von 

Bildnissen hervorgehoben. 

Im holländischen und flämischen Barock entwickelte sich eine besondere Bildgattung in der 

Porträtmalerei, das sogenannte Tronje*. Sie bildet keine bestimmte Person ab, vielmehr stellt 

sie Studien menschlicher Gesichtsausdrücke dar. (siehe dazu das Mädchen mit dem 

Perlenohrring) *)(ndl. für ‚Kopf‘, ‚Gesicht‘ oder ‚Gesichtsausdruck‘) 

Das personenbezogene Porträt bleibt bis heute (A. Jawlenski, P. Picasso, E.L. Kirchner, M. 

Beckmann Francis Bacon, Lucian Freud etc.) eine Bildgattung der Kunst. Allerdings hat sich 

die Gesichtsmalerei seit dem 20. Jahrhundert bei vielen Malerinnen und Malern von der 

Darstellung der konkreten Physiognomie entfernt. In modernen Darstellungen gewinnt das 

menschliche Gesicht als Motiv die Bedeutung einer neu zu erschließenden Reiz-Landschaft, 

(Picasso weinende Frau). Das Gesicht wird zum semiotischen Experimentierfeld (z.B. Paul 

Klee) oder zum Stimmungs- und Werbeträger mit höchst vielfältigem Nachrichtenpotential. 

(Andy Warhols Monroe oder R. Lichtensteins comicartige Frauendarstellung).  

Die in dieser Ausstellung präsentierten Porträts sind überwiegend in der Auseinandersetzung 

mit schon vorhandenen Bildern alter Meister oder sonstiger Vorlagen entstanden. Picasso hat 

einmal gesagt: „Wenn es nur eine einzige Wahrheit gäbe, könnte man nicht hundert Bilder 

über dasselbe Thema malen.“  

In der antiken und mittelalterlichen Rhetorik fallen unter den Begriff ‘copia’ die Vielfalt von 

Ideen oder Vorstellungen, die Vielfalt des Vokabulars sowie allgemein die Fähigkeiten, die 

https://de.wikipedia.org/wiki/Niederl%C3%A4ndische_Sprache


einem Redner zur Verfügung stehen. Um 1500 betont Dürer, dass ein Maler nur durch das 

Kopieren einschlägiger Vorbilder zu einer „freien hant“ gelangt.  

Im 17. Jahrhundert wird das manuelle Kopieren Bestandteil des akademischen Curriculums. 

Im 18. Jahrhundert widmete sich Sir Joshua Reynolds, Präsident der Royal Academy of Arts 

dem Thema Original und Kopie. Er bezog sich darauf, dass die Natur in jedem neuen Werk 

gleichsam verbessert werden müsse und plädierte für einen ständigen Prozess der 

Transformation in der Kunst. Damit war für ihn die kopierende Aneignung der antiken und 

neuzeitlichen Kunstwerke eine unabdingbare Voraussetzung im künstlerischen Schaffen.  

Seit im frühen 19. Jahrhundert der Begriff der sogenannten »Originalität« im Zusammenhang 

mit allen künstlerischen Äußerungen herrschend wurde, ist das Verständnis der Überlieferung 

durch Nachahmung des als gültig Erkannten, die sog. »imitatio« älterer Tradition 

abgeschnitten. Heute ist der Begriff der »Kopie« so weit entwertet, dass darin kaum etwas 

mehr übriggeblieben ist als das, was einer mechanischen Reproduktion entspricht.  

Dialoge, die im Bereich der Kopie von den Meistern der Vergangenheit mit ihren Vorbildern 

und Lehrern geführt worden sind, sind weitgehend vergessen. 

Wenn jedoch das Publikum bereit ist, in das anregende Wechselspiel zwischen Bild und 

Kopie einzutreten, wird das Auge im Dialog mit solchen Gesprächspartnern geschärft. 

Gleichzeitig wird das in der Kopie verwandelte und in neue Kleider gehüllte Ausgangsmotiv 

zu neuem anregendem Leben erweckt. 

Ich wünsche Ihnen /Euch allen nun viel Spaß beim Betrachten der Bilder. Vielen Dank für 

Ihre Aufmerksamkeit. 

 

 

 
 


